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Editorial
Liebe Leserinnen!
Liebe Leser!

Die Bären in Österreich
blicken auf einen medial
recht ereignisreichen

Frühsommer zurück. Neben den lokalen
Medien wurde dieses mal auch österreichweit
sehr intensiv und ausführlich über die
Braunbären berichterstattet. Der Grund für
das große mediale Interesse liegt an den auf-
fälligen Expansionstendenzen unserer
Jungbären. Zudem gab es eine recht spektaku-
läre Bärenbegegnung mit einem Fotografen im
Nationalpark Klakalpen. Darüber berichten
wir ausführlich in der Titelgeschichte dieses
Newsletters. Um für Sie die aktuellen
Ereignisse und die momentane Situation der
Bären in Österreich auch abseits der Medien
zu beleuchten, finden Sie in dieser Ausgabe die
Berichte der Bärenanwälte über das erste
Halbjahr 2004.

Am Ende möchten wir noch auf internationale
Forschungs- und Arbeitsschwerpunkte zu
Großbeutegreifern abseits des Braunbär LIFE
Projektes aufmerksam machen.
Die LCIE (Large Carnivore Initiative for
Europe) bildet seit einigen Jahren ein
Netzwerk von Forschern, Naturschützern und
Behörden, das sich des Themenbereiches der
Großbeutegreifer annimmt.
Ein weiteres richtungweisendes Projekt stellt
ELOIS dar. Eine Wissensplattform im Internet,
in der Sie alles zum Luchs in Europa finden.
Viel interessanter und kurzweiliger Lesestoff,
also! Viel Spaß beim Lesen.

Mit freundlichen Grüßen

Bär en in
Ober öster reic h

Der Nationalpark Kalkalpen 
freut sich über seinen ersten Bären

Seit dem Mai 2004 besteht im Nationalpark Kalkalpen Grund zum
Jubeln. Nach vielen Gerüchten und langen Bemühungen liegt ein hieb-
und stichfester Beweis für das Vorkommen von Bären in dieser Gegend
vor, das auch früher schon immer ein Bärendurchzugsgebiet war.

Einem Naturfotografen aus Allhaming - Herrn Ernst de Haan - gelang
dieser Schnappschuss, sowie eine Serie von vier weiteren Bildern.
Während erfahrene Fotograf gerade mit dem Ablichten von Orchideen
beschäftigt war, lief ihm dieser Braunbären quasi vor die Linse. “Der Bär
hat sich dabei auch so verhalten, wie wir uns das wünschen und erwar-
ten”, meint Bernhard Schön vom Nationalpark. “Er hat - als er den
Menschen wahrgenommen hat - kurzerhand die Flucht ergriffen.” 
Um nun auch in der Region des Nationalpark Kalkalpen genauere
Hinweise auf die dort auftretenden Bären zu bekommen, werden noch
in diesem Sommer ca. 10 Haarfallen aufgestellt, um Material für weite-
re genetische Untersuchungen zu erhalten. Dadurch soll festgestellt
werden, ob es sich um einen Zuwanderer aus dem slowenischen
Raum, oder um Abkömmlinge der Bärenpopulation aus dem Bereich
Ötscher - Hochschwab handelt. Auf die Ergebnisse dieser
Untersuchungen kann man jedenfalls gespannt sein.

 
Der Braunbär auf einer Forststraße im Nationalpark Kalkalpen.  Beim Fotografieren der
Flora im Park, gelang dieser Zufallstreffer. (Foto: Nationalpark Kalkalpen)
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Die aktuelle
Situa tion der Bär en
in Öster reic h
Ein Bericht von Jörg Rauer aus
Niederösterreich und der Steiermark 

Im ersten Halbjahr des Jahres 2004 gab es im Kerngebiet
der Bärenpopulation in Niederösterreich und der
Steiermark bereits wieder zahlreiche Nachweise von
Braunbären, sowohl durch Sichtungen, als auch durch
Schäden und andere Hinweise (z.B. Spuren). 
Bemerkenswert ist, dass es bislang keinen Hinweis auf
heurige Junge im Gebiet gibt und das, obwohl die Bärin
Mona heuer an der Reihe wäre Junge zu bekommen.
Jedenfalls konnte ein Junges aus dem letzten Jahr bestä-
tigt werden. Aus dem Vorjahr gab es nur einen Hinweis
auf dieses Junge. Im Frühjahr wurden aber mehrere
Trittsigel eines Muttertieres mit einem Jahrling dokumen-
tiert. Außerdem gelang eine Sichtbeobachtung.
Trotz einiger Schadensfälle (davon 4 Bienenschäden und
12 Rapsölschäden) gab es keine wesentlichen Vorfälle
mit sogenannten auffälligen Bären. Es sind nur drei Fälle

dokumentiert, in denen der Bär auf die Anwesenheit von
Menschen nicht ängstlich sondern neugierig reagierte. So
wurde ein allem Anschein nach frisch unabhängiger
Jahrling von einem Forstarbeiter beobachtet als dieser
ihm zu seinem Auto folgte. Vermutlich der selbe Bär
näherte sich einem Jäger in einem Bodenansitz auf ca. 2
Meter. Die Fährte eines Bären wurde in der selben 

Gegend bereits im Frühjahr in unmittelbarer Nähe von
Häusern gesichtet. Alle drei Vorfälle dürften wohl dem sel-
ben Jungbären zuzuschreiben sein, wobei dieser aber in
keinem der Fälle ein agressives Verhalten an den Tag
gelegt hat.
Das Genetikprojekt wird heuer mit erhöhter Intensität
betrieben. So wurden im Kerngebiet bereits 27 Haarfallen
aufgestellt. Diese werden heuer alle drei Wochen kontrol-

liert und mit neuen Ködern (einer Mischung aus Blut und
Fischresten) beschickt.
Dieser Köder wird nicht wie bisher in einem Kübel in die
Mitte der Falle aufgehängt, sondern über einen Haufen
aus Totholz geleert. Dem Bären wird somit die Möglichkeit
gegeben im Totholz zu wühlen. Eventuell erhöht dies die
Attraktivität der “Falle”. Bisher konnten in diesem Halbjahr
bereits 60 Haarproben und 15 Losungsproben zur geneti-
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Bärenhinweise im niederösterreichisch/steirischen Grenzgebiet im ersten Halbjahr 2004

Sichtbeobachtungen     Schäden      andere HinweiseSichtbeobachtungen     Schäden      andere Hinweise

Bärenanwalt Dr. Rauer beim Ausbringen des Köders in einer Haarfalle.
Das Gemisch aus  Blut und Fischabfällen wird auf Totholz in der Mitte
der Falle geleert. (Foto: J. Rauer)
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schen Untersuchung weitergeschickt werden. Über
Ergebnisse werden wir informieren.

Bärenhinweise aus Oberösterreich, der
Obersteiermark sowie Salzburg und
Tirol 
Ein Bericht von Walter Wagner 

Im ersten Halbjahr 2004 gab es im westlichen Bereich
des Bundesgebietes wiederum einige Bärenhinweise. Die
ersten Meldungen tauchten Anfang April am Hengspass
in Oberösterreich auf. Insgesamt gab es in
Westösterreich neun Bärenspuren sowie neun

Sichtbeobachtungen. Über die am besten dokumentierte
Sichtung im Nationalpark Kalkalpen wurde bereits im
Leitartikel dieses Newsletters ausführlich berichtet. In
Oberösterreich wurden Bären vor allem im Bereich zwi-
schen Bad Ischl und Weyer Markt gesichtet, in der
Obersteiermark liegen Meldungen aus der Gegend um
Admont und Steinach vor. Aus Salzburg wurden lediglich
zwei Bärenspuren aus dem Lungau bekannt, wobei diese
Sichtungen nicht hundertprozentig gesichert sind.
Besonders bemerkenswert war eine Bärensichtung in
Tirol. Am Tuxer Joch wurde Mitte Juni ein Bär in 2000
Meter Höhe gesichtet. Aller Wahrscheinlichkeit nach
stammt das Tier aus Italien. Bisher wurde es aber kein
weiters mal auf der österreichischen Seite gesichtet.
Die Bärenschäden im Westen unseres Landes verteilen
sich vor allem auf Bienenschäden und Schäden an
Rehfütterungen, vereinzelte Rapsölschäden und einem
Schafriss. Insgesamt sind vier Bienenschäden, mit
jeweils ca. 5 beschädigten Bienenstöcken, zu verbuchen.
Der Großteil der Bienenschäden ist in Oberösterreich zu
verzeichen, genauso wie die Schäden an
Rehfütterungen. Der einzige Schafriss im Westen geht
auf eine Meldung aus dem Salzburger Lungau zurück,
von dem allerdings keine gesicherten Daten vorliegen
und deshalb nicht 100%ig einem Bären zurgeordnet wer-
den kann.

Bären in Kärnten
Ein Bericht vom Landesbärenanwalt
Bernhard Gutleb

Mit derzeit etwa 30 Nachweisen bewegt sich das Jahr
2004 im langjährigen Schnitt. Die Zahl der Bären in
Kärnten wird seit Jahren auf 5-8 Tiere geschätzt. Die
Daten aus dem Frühjahr 2004 zusammen mit einer fach-
lich fundierten Interpolation und Interpretation lassen den
Schluss zu, dass sich derzeit 8 Bären in Kärnten aufhal-
ten, verteilt auf die Karawanken, die Karnischen und die
Gailtaler Alpen sowie auch wieder einmal ein Tier in den
Gurktaler Alpen.
Schäden traten auch in der ersten Hälfte des Jahres 2004
in Kärnten hauptsächlich an Schafen auf. Ein
Schadensfall wurde in den Medien dokumentiert, da der
Bär Tiere einer sehr seltene Haustierrasse - zwei
Brillenschafe - gerissen hatte. Ein weiterer Bär, der in den
westlichen Karawanken auf kärntner Seite mindestens 3
Schafe gerissen hatte, wurde auf slowenischer Seite zum
Abschuss freigegeben. Bislang ist der Abschuss aller-
dings noch nicht erfolgt.
Ein besonders aufwändiges Projekt wird noch diesen
Sommer abgeschlossen. Die Bärenbrücke “Schütt” über
die Südautobahn A2. Für den Bären bedeutet die
Fertigstellung die Öffnung des Nadelöhres zwischen
Dinarischem Gebirge und Alpen. Die Grünbrücke ermög-
licht aber auch andern Wildarten, primär vor allem dem

Rotwild den Wechsel in die waldreichen Südhänge des
Dobratsch und damit weiter in das gesamte Land. Mit
dem Bau der Südautobahn wurde der Lebensraum der
Wildtiere früher massiv durchschnitten.

Die Bärenbrücke über die A2 zwischen Arnoldstein und  Villach wird die-
sen Sommer fertiggestelt. Eine große Barriere für die Wanderung der
Braunbären wird somit durchbrochen. (Foto: WWF-A/N. Gerstl)

Um Aufschluss über die verwandtschaflichen Beziehung
der oberösterreichischen Bären zu erhalten, werden sie
nun in das Genetikprojekt des LIFE-Projekts Braunbär
integriert. Bärenhaare (von Schadensstellen und aus neu
errichteten Haarfallen) sowie Losungen werden zur
Untersuchung eingeschickt.

EIne eindrucksvolle Bärenspur aus Johnsbach in der Steiermark. 
(Foto: W. Wagner)



EL OIS! 
Wer? Wie? Was?
Das "European L ynx Online Information
System" ging Ende Juni online und bietet
seither seinen Besuchern ein det ailliertes
und umfassendes Bild über die V erbreitung
des Luchses in Europ a. 

Für den effektiven Schutz einer Art sind aktuelle Daten
über den Zustand und die Verbreitung von Populationen
im natürlichen Verbreitungsgebiet unabkömmlich und soll-
ten regelmäßig und durch standardisierte Methoden erho-
ben werden. ELOIS stellt sich als Folgeprodukt des
"Action Plan for the Conservation of the Eurasian Lynx in
Europe" (Breitenmoser et al. 2000) dar, und ermöglicht es
jetzt jedem, der sich für den Schutz des Luchses interes-
siert, über das Internet den freien Zugang zu aktuellen

Informationen zu nutzen. Neben allgemeinen Daten zur
Biologie des Luchses und seiner Unterarten, finden sich
auf der Website eine Vielzahl an Karten, die sich entwe-
der an den polititschen Grenzen oder an den Verbrei-
tungsgebieten der einzelnen Populationen richten. 
Dieses sehr aufwändige Projekt wurde von Vertretern von
KORA (Koordinierte Forschungsprojekte zur Erhaltung
und zum Management der Raubtiere in der Schweiz)
durchgeführt und vom WWF Schweiz finanziell unter-
stützt. Es wird eine große Herausforderung sein, diese
Informationsplattform immer am Laufenden zu halten und
diese Idee auch auf andere europäische Großbeutegrei-
fer, wie den Wolf, den Braunbären oder den Vielfraß aus-
zuweiten. 
ELOIS finden Sie unter:
www.kora.unibe.ch/en/proj/elois/online/index.html

Im Juni 1995 startete der WWF gemein-
sam mit Partnerorganisationen und
Experten aus 17 Europäischen Ländern
die Large Carnivore Initiative for Europe
(LCIE).
Die LCIE bildet heute ein Netzwerk von
Regierungsvertretern, nationalen und
internationalen NGO´s sowie Wissen-
schaftern und Experten aus derzeit 29
Ländern, deren Ziel es ist, die Koexistienz

von Braunbär, Luchs und Wolf mit dem Menschen in
Europa zu erreichen und sicherzustellen. Die Arbeit der
LCIE basiert auf dem Erfahrungsaustausch und der
Wissensvermittlung zwischen den Ländern in Europa.
Das Leitbild der Organisation "die Aufrechterhaltung und
Wiederherstellung von lebensfähigen Populationen der
Großbeutegreifer, in Koexistenz mit dem Menschen, als
ein integraler Bestandteil der Ökosysteme und
Landschaften quer durch Europa" spiegelt sich in drei
wesentlichen Tätigkeitsbereichen wider:

- Sozioökonomischen Faktoren
- Schutz und Monitoring der Populationen
- Schadensvorbeugung

Da die meisten Länder in Bezug auf Großbeutegreifer im
Wesentlichen die selben Probleme zu bewältigen haben,
wird von der LCIE hier ein wichtiger Beitrag geleistet zB in
der Koordinierung von grenzüberschreitenden Projekten,
sowie bei der Entwicklung von allgemeinen Richtlinien
und Leitfäden zur Schadensprävention. Einen wichtigen
Schwerpunkt in der Arbeit der LCIE bildet die Einbindung
der Menschen ins Wildtiermanagement, zumal eine nega-
tive Einstellung der Bevölkerung gegenüber dem Bären
dem Luchs und dem Wolf einen eminenten
Gefährungsfaktor darstellt.
Die LCIE spielt sowohl im Vorantreiben von Projekten auf
europäischer Ebene, als auch für die Verbreitung von
Fachwissen über Großbeutegreifer eine Schlüsselrolle
und wird dies auch in Zukunft tun. Weitere Infos finden Sie
unter: www.large-carnivores-lcie.org
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Lar ge Car ni vor e Initia ti ve f or Eur ope
Die LCIE bildet seit nunmehr fast 10 Jahren eine Platt form zum 
überregionalen und europ aweiten Schutz von Bär , Luchs und W olf

Das LIFE-Projekt wird vom Lebensministerium, dem Umweltbundesamt, den Naturschutz- und Jagdrechtabteilungen 
der Niederösterreichischen, Steiermärkischen und Kärntner Landesregierunge unterstützt.


